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Solchen Entwicklungen gegenüber mag man ermeffen, was es mit
den „vollen Kirchen" auf fich hat, an denen fich fo viele, namentlich
Pfarrer, begeiftern. Nicht Chriftus, londern die Aufregung treibt die
Menfchen dorthin. Und die Kirchen werden fich eines Tages gründlich
leeren. Denn von einer Bewegung aus der Tiefe her ift auch keine
Spur zu entdecken.

Wohl mag eine folche kommen, auch durch diefe furchtbare
Gärung, aber im Gegenfatz zu dem, was jetzt gefchieht. Eine folche
Gegenbewegung ift fchon jetzt flärker vorhanden, als man glaubt, und
Sie wird wachten.1) Aber Karl Barth, der darin heute eine fo große
Rolle fpielt, wird erkennen muffen, daß nur der Glaube an ein Reich
Gottes, das fchon in diefe Welt hineinwirkt, den Glauben an das Dritte
Reich befiegen kann.2)

13. November 1933. Leonhard Ragaz.

\ 0 I Rundfchau Q 1

Zur Chronik.

I. Weltpolitifches. In Rumänien hat ein Wechfel des Minifteriums
Stattgefunden.

Die Spannung zwifchen England und Irland wächft infolge der immer
deutlicher werdenden Abficht de Valeras, die Losreißung Irlands von England zur
vollendeten Tatfache zu machen.

Neue englifch-amcrikanifche Verhandlungen über die Schuldenfrage find
gefcheitert.

Die Schlimmen Urteile des polnifchen FaSchismus über feine politifchen Gegner

im Breft-Litowskcr Prozeß find endgültig beftätigt worden.

x) Eines der erfreulichsten Dokumente der Oppofition ifl die einftimmige
Erklärung der theologifchen Fakultät von Marburg gegen den Antifemitismus. Das
ift nun wirklich eine tapfere Tat, die jedem einzelnen Gliede diefer Fakultät
Ehre macht. Vgl. S. 510 ft.

2) Seither ift die Gegenbewegung noch gewachfen. An einer Verfammlung
der „Deutfchen Chriften" in Berlin verlangte ein Dr. Kraufe, Leiter des Berliner
„Gaus", die Abfchaffung des Alten Teftamentes und wefentlicher Teile des Neuen,
weil auch diefe von „Aberglauben" und „orientalifchem Materialismus" eingegeben
feien. Die Art, wie er befonders das Alte Teftament angriff, muß unerhört
gemein gewefen fein. Daraufhin forderte der „Not-Bund", zu dem 3000 Pfarrer
gehören, aber auch viele „Deutfehe Chriften" und einige der neuen Bifchöfe,
vor allem auch Bodelfchwingh, ultimativ, mit fofortigem Schisma drohend, die
Dementierung Kraufes und Abfetzung Hoflenfelders, feines Freundes. Jener
wurde denn auch fofort abgefetzt und all feiner kirchlichen Aemter entkleidet,
fowie feine Anflehten fcharf mißbilligt.

Die Pfarrer Rabenau und Niemöller in Berlin und Scharf in Sachfenhaufen
wurden wegen Widerftand gegen das Regime abgefetzt, bleiben aber unter Proteft

im Amte. 18. November.
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Der Tod von Engelberg Graf wird dementiert; hoffentlich auf Grund der
Wahrheit.

II. Friedensbewegung, Völkerbund, Abrüftung. i. Ein franzöfifcher Profeffor
(in Clermont-Ferrand) foil zur Abwechflung wieder ein Giftgas entdeckt haben,
gegen das es keinen Schutz gebe. (Vergleiche damit einen Satz aus den „Bafler
Nachrichten": „Der chemifche Krieg verliert viel von feinen Schrecken, wenn
man fich auf ihn vorfieht.")

2. Als Präfident der Flüchtlingshilfe des Völkerbundes ift der Amerikaner
Profeffor James MacDonald gewählt worden. Hoffentlich befitzt er nicht nur viel
Verftand, fondern auch viel Herz.

3. Dienftverweigerungen. Trotz Reaktion, drohenden Leges Häberlin, der
Löfung „Wenn Hitler käme!" und Einfteins Umfall geht die Dienftverweigerung
vorwärts. Befonders in Frankreich, Belgien und Holland (davon ein andermal).
Aber auch in der Schweiz. Vor dem Divifionsgericht Va in Zürich ftand kürzlich
Walter Kauf. Er ift erft nach allerlei Schwankungen zu teinem Entfchluß gekommen.

Daraus hat ihm das gleiche Gericht einen Strick gedreht, das im übrigen die
Dienftverweigerer mit befonderer Härte beftraft, wenn fie nicht umfallen, fondern
feft bleiben und daraus fogar ein befonderes „Rückfallsdelikt" konftruiert. Irgend
ein menfchliches oder gar Hochherziges Verftändnis für die Motive der zu Beurteilenden

gibt es vor diefem Gericht überhaupt nicht. Man ift geneigt, die Dienftverweigerer

als pathologifche Menfchen zu erklären und tut fkandalifiert, wenn fie nicht
Heilige find. Es ift eben „Klaffengericht" — Militär richtet Militärgegner, ein
Rechtsfkandal, der feinesgleichen fucht. Der Angeklagte, der kein Blatt vor den
Mund nimmt und nicht um ein mildes Urteil bittet, bekommt denn auch fogar
über den Antrag des Auditors hinaus, der auf dreieinhalb Monate geht, mit Aus-
fchluß aus der Armee, fünf Monate Gefängnis und zwei Jahre Verluft der bürgerlichen

Rechte, mit Verluft des Grades (er war Korporal), aber ohne Ausfchluß
aus dem Heer.

In Le Locle hat Willy Blafer zum zweiten Male den Dienft verweigert und
ift zu drei Monaten Gefängnis und drei Jahren Einftellung im Aktivbürgerrecht
verurteilt worden.

In La Chaux-de-Fonds hat Louis Flückiger zum dritten Male das Erfcheinen
zur Waffeninfpektion verweigert und hat dafür vier Monate Gefängnis bekommen.
In Biel hat Eric Descoeudres fich geweigert, zu einem Wiederholungskurs zu
erfcheinen.

III. Soziales. In England hat ein Feldzug gegen die „slums", die Quartiere

mit üblen Wohnverhältniffen, eingefetzt. Nicht weniger als fechs Millionen
neue Häufer feien notwendig.

Vor hundert Jahren ift in England das erfte Arbeiterjchutzgefetz zuftande
gekommen. Das gäbe auch ein Jubiläum, beffer und berechtigter als manches
andere.

IV. Natur und Kultur. 1. Großes Eijenbahnunglück zwifchen Cherbourg
und Paris. Neue Stürme und Ueberfchwemmungen an vielen Orten.

2. Die Türkei führt das aktive und paffive Wahlrecht der Frauen ein.
Wohlverstanden: die Türkei, nicht die Schweiz.

Der Scheinftaat Mandfchukuo erweift fich als ein Zentrum des Raufchgift-
handels.

Die Aufhebung der Prohibition ift nun auch in den Vereinigten Staaten
endgültig geworden, nachdem zwei Drittel der Staaten dafür geftimmt haben. Auch
in Island hat Sich, wie in Finnland, der gleiche Prozeß vollzogen. Es
entlieht die Frage, ob nun dem Alkohol in den Vereinigten Staaten von
Amerika wieder ganz freier Spielraum gewährt oder ein anderes Syftem von
Einfchränkungen gefucht werden Soll. Darüber werden nun wohl die einzelnen
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Staaten entfcheiden. Ein Zeichen von geiftiger Verblödung (die offenbar auch
ohne Alkohol eintreten kann) ift die Genugtuung darüber, daß nun dem Staate
einige Milliarden Schweizerfranken als Alkoholfteuer zufließen würden. Diefe
Steuern fließen doch aus den Tafchen der Bürger. Und fie werden dreifach, fünffach,

zehnfach bezahlt: mit Verluft an Familienglück, Menfchenwürde, Tatkraft,
Gewiffenhaftigkeit, Arbeitstüchtigkeit und Feinheit des Gewiffens. — Im übrigen
zeigt diefes Schickfal der Prohibition zweierlei: einmal, daß gefetzgeberifche
Maßregeln befonders in bezug auf Sittenreform zum Scheitern verurteilt find, wenn
fie nicht von einer entfprechenden, ganz darken fittlichen und religiöfen Bewegung

getragen werden; fodann aber auch, daß unfer Gefchlecht tätlicher Taten
nicht fähig ift und den Alkohol wieder flärker als vorher braucht, um fich zu
betäuben. Perfönlich war ich in der Frage der Prohibition immer zurückhaltend,
doch wäre ich jetzt, unter beftimmten Vorausfetzungen, mehr dafür als früher.

Die Profefforen Roux und Calmene, bedeutende Fortfetzer des Werkes von
Pafteur, find geftorben. Calmette ift durch den Lübecker Prozeß beSonders
bekannt geworden. TragiSchcrwciSe: denn Sein Mittel gegen die Schwindfucht fei,
richtig angewendet, keineswegs gefährlich und vor allem kein Schwindel. Diefes
ganze Werk Pafteurs und leiner Mitarbeiter bleibt nach teiner Gefinnung etwas
Großes, auch wenn feine Methode mehr oder weniger hinfällig werden follte.

V. Kirchliches. Das Jahr 1933 bedeutet auch das hundertjährige „Jubiläum"
der auf eine Art Erneuerung des Katholizismus in der englifchen Kirche abzielenden

„Oxforder Bewegung" von Keeble, Pufy, Newmann und andern. Sie hat eine
große Bedeutung gehabt bis auf diefen Tag.

Es ift auch kein Zufall, daß 1833 auch das Jahr des erften Arbeiterfchutzge-
fetzes ift. Denn von den die Oxforder-Bewegung tragenden Kreifen ift auch bis auf
diefen Tag ein mächtiger fozialer Impuls ausgegangen.

17. Oktober.

Zur fchweizerifchen Lage. Die Entwicklung der fchweizerifchen politifchen
Lage in der Berichtszeit ift durch folgende Züge charakterifiert.

Einmal durch Stillftand, ja Zerfall der Frontenbewegung. Diefer Zerfall
vollzieht Sich zum Teil in Form von innerem Zwiefpalt und eiferfüchtiger gegenfeitiger
Befehdung. Es zeigt fich bei uns fehr fchnell die Kehrfeite diefes gepriefenen Führer-
tums: jeder ehrgeizige Streber fühlt fich zum Führer berufen und haßt feine Mit-
ftreber mit wilder Leidenfchaft. Das kann ja auch nicht anders fein. Befonders
ifl in diefen Wochen die Scheidung zwifchen der „Nationalen Front" und dem
„Volksbund" weitergegangen. Aber — und das ift das Zweite — wenn die
Fronten audi flillftehen oder zerfallen, fo geht die Eroberung der Schweiz durch
Hitler und Muffolini eher vorwärts. Ein Licht auf Entwicklungen, die man fich

gern verhehlt, werfen verfchiedene Vorkommniffe. Es ift einmal die von dem
eidgenöffifchen Oberften und Dozenten der Militärwiffenfchaft an der Eidgenöffi-
fchen Technifchen Hochfchule, Fonjallaz, geführte Wallfahrt von 40 Eidgenoffen

zu Muffolini, dem Sie ihre tiefe Ergebenheit und Bewunderung verfichern
und von dem fie gute Wünfehe für den Fortfchritt der fafchiftifchen Bewegung in
der Schweiz — und ftille Verachtung dazu! — ins Land Wilhelm Teils mitnehmen.

(Fonjallaz hat feither wenigflens feine militärifchen und bürgerlichen
Stellungen aufgeben muffen — ob aber aus diefem Grunde?) Etwas weniger Auffehen
hat eine Kollektivreife fchweizerifcher Offiziere nach Stuttgart, zur Befichtigung
der dortigen Deimlerwerke, gemacht, wo fie zum Gegenftand einer Propagandarede

des Bürgermeisters von Stuttgart wurden. Schlimmer als diefe beiden
Intermezzi war die noch weniger beachtete Reife von 367 Schweizern, vorwiegend
Baflern, nach Berlin, wo man natürlich ebenfalls alles tat, um ihnen die Potem-
kinfehen Dörfer des Dritten Reiches zu zeigen. Man ift verfucht, einen
Zufammenhang zwifchen diefer Tatfache und der andern herzuftellen, daß in Bafel der
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Große Rat fich in tagelangen Debatten mit dem Verhalten ausgerechnet des
Seminardirektors, allo des oberften Erziehers der Bafler Volksfchullehrer, wie auch
eines hervorragenden Lehrers an der Handelsfchule zu befchäftigen hatte, die
für den Nationalfozialismus eifrig, ja fanatifch Propaganda machen, und dazu
mit dem Umftand, daß in den BafSer Schulen Lehrbücher mit grober alldeutfcher
Tendenz benützt werden.1) Beides, die Geifteshaltung dieter Lehrer wie die
Benützung folcher Lehrbücher, ifl übrigens durchaus typifch für einen Zuftand, der
feit fehr langem in der deutfchen Schweiz mehr oder weniger ausgeprägt herrfcht.
(Ich felbft habe einft aus ähnlichen Lehrbüchern eine alldeutfche Gefchichtsbetrachtung

angenommen, deren Einfluß ich vielleicht noch heute nicht ganz los bin.)
Und man mache fich keine Illufionen: Seit in Deutfchland der „Sozialismus" des

neuen Syftems gründlich erledigt ift, gewinnt diefes in der Schweiz reißend an An-
hängerSchaft.2) Unfer Bürgertum, und nicht nur das Bürgertum, wird Hitlerifch oder
Muffolinilch, aus Angft vor dem Sozialismus und Kommunismus oder (in den
„frommen" Kreiten) vor der „Gottlofigkeit", und weil es keine eigenen Ideale
mehr hat. Was noch an demokratifcher Gefinnung unter uns vorhanden ift und
etwa als Jungliberalismus unter der ehrlichen und tapferen Führung eines Doktor
Rittmeyer fich neu geftalten will, ilt ein Troll und eine Verheißung, bedeutet aber
eine Minderheit. Und das ift der dritte deutliche Zug an diefer ganzen
Entwicklung: Die Reaktion in Geftalt eines Halbfafchismus dringt vor. Wie wenig
Widerftand und Auflehnung findet die fortdauernde, durch gar nichts zu rechtfertigende

Aufhebung der Verfaffung durch den Bundesrat und die von ihm am
Leitfeil geführte Bundesverfammlung!

Von der andern, befonders der deutfchen Seite her, fehlt es nicht an
fortdauernder Provokation, und zwar noch abgefehen von dem fkandalöfen
wirtfchaftlichen Verhalten. Die Grenzverletzungen wiederholen fich in rafcher Folge.
Schlimmer find die immer neuen Verbote )chweizeri)eher Zeitungen und Z.eit-
fchriften, bei fortdauernder Ueberfchwemmung durch deutfehe Propaganda in
jeder Form und ohne daß bis jetzt noch ein einziges deutfehes Preffeprodukt bei

uns von der gleichen Maßregel betroffen worden wäre. Wenn wieder einmal die
„Neue Zürcher Zeitung" (zu weiterer Zähmung) verboten ift, entfleht ein Lärm,
der fich aber rafch wieder legt, fobald das Hofblatt unferes Kapitalismus und
Militarismus draußen wieder die fchweizerifche „Demokratie" vertreten darf. Defto
lauter Schreit alles nach der „Landesverteidigung" durch unfere Oberften, umfo
lauter, je mehr das, was zu verteidigen wäre, abhanden kommt, und zwar gerade
auch bei einem gewiß nicht allzu kleinen Teil der Führer des Militärs. Wenn
Sozialiflen, und zwar folche, die vor kurzem noch fehr radikal taten, von diefen
und überhaupt von dem durch das halb- und ganzfafchiflifche Bürgertum regierten
Heer die Rettung der Demokratie und des Sozialismus erwarten, fo muß das

Herz fchon tief in die Höfen gerutfeht und auch der Kopf nachgerutfeht fein.
Als Zeichen, daß aber Schweiz, Demokratie und was damit verwandt ift auch

in unterm Bürgertum nicht tot find, Seien die zwei Artikel erwähnt, die Konrad
Falke unter dem Titel: „Blut oder Geift" und „Der Name Menfch ift in Gefahr"
in der „Neuen Zürcher Zeitung" veröffentlicht hat. Das fei auch darum erwähnt,

x) Der Vorftehcr des Baflerifchen Erziehungsdepartementes, ein Sozialdemokrat,

hat dabei, wenn ich recht lehe, durch feine Germanophilie und eine ent-
fprechende Wahlpolitik diefen Zuftand, foweit Bafel in Betracht kommt, felbft
ftark mitvertchuldet.

Wie weit übrigens foldie zu „Stützen der Gefellfchaft" gewordenen Sozialiflen
kommen können, zeigt fein Ausfpruch, er werde dafür beforgt fein, „daß die
Autorität des Staates geehrt werde". Die Autorität des Staates ehren die
Nationalfozialiften auch und wie!

2) Der halbverrückte Brief eines gewiffen, nun ganz nach Hitler-Deutfchland
entwichenen Vonwil ift immerhin nicht eine fo große Anomalie, wie man annimmt.
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weil wir von Konrad Falke wiederholt äußerft Unerfreuliches berichten mußten.
Ob es bei ihm endlich zu einer Einheit des politifclien Denkens kommt?1)

_

Zu diefen dreien gefeilt fich ein vierter charakteriftifcher Zug an der
fchweizerifchen Lage, der immer klarer hervortritt: das ifl der rafche, faß unmerkliche
Uebergang der kapitaliflifchen Ordnung in eine andere, für die man zwei
Stichwörter ausgeben kann: Korporationsflaat und Interventionismus. Diefe neuen,
nachkapitaliftifchen oder gar antikapitaliftifchen Formen zeigen ihren Ueber-
gangscharakter darin, daß fie zugleich Verfuche find, den Kapitalismus zu retten
und dem Sozialismus zu entgehen. In der Schweiz haben die korporativen
Beftrebungen befonders deutlich auch diefen Sinn. Es darf aber nicht überfehen
werden, daß fie befonders im Dienfte der katholifchen Kirche flehen, welche in
Verfolgung der durch die Enzyklika Quadragesimo Anno auseinandergefetzten
Ziele die ganze foziale Reform in diefer Geftalt von der Kirche aus beltimmen
und in ihren Dienft ftellen will, darin auch ihrem feit langem feilgehaltenen
thomiflifchen Kurfe treu. Denn das Korporationsindeal ift im Wefentlichen
die Soziologie des Thomas von Aquino. Ich will aber nicht verfäumen, wieder
zu betonen, daß es auch eine fozialiftifche Form diefes Ideals gibt, daß aber
der Sozialismus, wenn er es nicht erkennt und verfucht, einfach post festum
kommen wird.2) Die Korporationsbewegung alfo hat in der letzten Zeit auch bei
uns große Fortfehritte gemacht. Der Kanton Freiburg will fich geradezu in einen
„Ständeftaat" umgeftalten. Es ifl, nach dem foeben Gefagten, kein Zufall, daß es
gerade einer der am meiften katholifchen Kantone der Schweiz ift, der zuerft an
diefes Experiment geht, und es ifl auch kein Zufall, daß es gerade Freiburg ift,
denn in Freiburg ift in faft zehnjähriger Arbeit die Enzyklika Quadragesimo Anno
ausgearbeitet worden. Das Projekt diefer korporativen Ordnung befteht im
Wefentlichen darin, daß Arbeitnehmer und Arbeitgeber fich obligatorifch zu Be-
rufsorganifationen zufammenfchließen muffen und fowohl untereinander als
miteinander über Löhne, Arbeitsordnung und ähnliches verhandeln und befchließen.
Diefe Befchlüffe erlangen unter beftimmten Umftänden ohne weiteres gefetzliche
Geltung. Aber da ifl nun ein lehr bedeutfamer Unterfchied gegenüber dem reinen
Fafchismus. Diefe Korporationen find nicht Organe eines totalitären Staates und
es ift nicht dieler, der fie organifiert und leitet, fondern die Organifation und
Verwaltung gefchieht von unten auf, alfo demokratifch (wenigflens in der Form) und
der Staat gibt bloß für die durch freie Verftändigung zuftandegekommenen
Befchlüffe feine Rechtsform her. Auch das Streikrecht fcheint nicht ausgefchloffen.
So denke ich mir (freilich in einem andern Rahmen und mit anderer Tendenz)
eine fozialiftifche korporative Ordnung oder wie man fie dann nennen will.

Es ifl nach dem Gefagten auch wieder kein Zufall, daß ein anderer fpezififch

katholifcher Kanton, das Wallis, ebenfalls an die Einführung der korporativen

Ordnung denken foli. Eher könnte auffallen, daß auch Genf, die einftige Hochburg

des Proteftantismus, den gleichen Weg gehen will, den ihm freilich die
fozialiftifche Eroberung von Genf verlegen könnte. Aber auch auf dem mehr
freiwilligen Wege bricht fich der Gedanke Bahn. Während die anderen „Fronten"
davon mehr nur reden und phantafieren, Icheint die „Neue Schweiz" nun feft an
die praktifche Ausbildung der neuen Form zu gehen. Eine von deren Führer,

1) Etwas mehr Rückgrat fcheint auch das Verhalten des Bundesgerichts zu
beweifen, das einen deutfchen Bürger namens Ockeret, der in einem Straßenkampf
einen SA.-Mann getötet, nicht ausgeliefert hat.

Nicht vergeffen werden darf das begeifterte Eintreten für die Demokratie,
das in der Jahresverfammlung des Verbandes für Frauenflimmrecht im Anfchluß
an Referate von Frau Dr. Leuch und Frl. Dr. Somazzi gefchah und das die Frauen
auch bei andern Gelegenheiten bewiefen.

2) Rekurfe gegen korporative Projekte im Namen gewiffer Verfaffungspara-
graphen find natürlich ganz wertlos und find keine würdigen Waffen im Kampfe
mit einer Idee.
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Regierungsrat Joß, nach Bern einberufene Verfammlung von Arbeitgebern und
Arbeitnehmern hat fich damit befchäftigt. Regierungsrat Joß wolle die korporative

Ordnung im Gaftwirtsgewerbe einführen. Kurz: es ift hier eine Zukunftslinie

deutlich, und zwar, grundfätzlich gefprochen, eine verheißungsvolle. Nur
darf fie nicht der Reaktion überladen werden.1)

Neben diefer Linie läuft, wie gefagt, der Interventionismus her. Darunter
ift in diefem Zufammenhang der helfende und kontrollierende Eingriff des Staates

in das Wirtfchaftsleben zu verftehen, wie er in gewaltigem Maßftab nun in
Amerika gefchieht. Daß der Liberalismus alten Stils und damit der eigentliche
Kapitalismus — kapitulierte, zeigt u. a. der freifinnige Parteitag in Luzern, wo
Bundesrat Schultheß immerhin einen vorfichtigen Rückzug antrat, Bundesrat Pilet
aber geradezu den Satz prägte: „Die Wirtfchaft muß aufhören, egoiftifch eingestellt

zu lein, um der Gemeinfchaft, von der fie abhängt, beffer zu dienen." Die
Praxis geht der interventioniftifchen Theorie fogar voraus. Man fchafft eine, freilich

ziemlich gemäßigte Gefetzgebung gegen die Warenhäufer. Man kontingentiert
die Einfuhr. Man ergreift namentlich weittragende Maßregeln zur Rettung

der Landwirtfchaft. Es ift nun eine große Entfchuldungsaktion für diefe auch bei
uns im Gange. Möge fie nur nicht eine allzu fiskalifch-bureaukratifche Form an-

]) Die „Front", die fich „Neue Schweiz" nennt, fcheint überhaupt am eheften
einen Geift zu vertreten, von dem man etwas erwarten darf. (Man wird
hoffentlich nicht annehmen, ich habe für diefes Gebilde um meines Buches willen,
deffen Titel es fich angeeignet hat, eine befondere Zärtlichkeit!) Freilich, die
törichte Polemik gegen den „Marxismus" meint fie auch mitmachen zu muffen.
Aber folgende Stellen aus einem neuerlichen Aufruf der „Front" könnten auch

wir unterfchreiben:
„Wir find tief von dem Glauben befeelt, daß das Schweizervolk imftande fein

muß, aus Einficht in die heutigen Zuftande, aus Vernunft und im Vertrauen auf
feine eigene gefunde Kraft eine Neugestaltung Seines Haufes zu erreichen, ohne
dabei die Demokratie preiszugeben.

Die Stunde ift ernft! Parteien, Klaffen- und Intereffengruppen verwirren
das Volk. Die Geißel einer felbftfüchtigen Wirtfchaft treibt alle auseinander, die
großen Maffen immer mehr in geiftige Not und materielle Armut, einen
fortwährend kleiner werdenden Reft in zu großen Reichtum. Hier helfen nicht allein
fürforgliche Maßnahmen, nodi technifche Eingriffe in die Wirtfchaftsorganifation.
Die Rettung liegt in einem Zurückdämmen der herrfchenden, individuellen Denk-
und Gefühlsart, in einem Raumgeben für Gemeinfchaftsfinn. Ohne Opfermut,
ohne Dienftbereitfchaft am Ganzeen kommen wir keinen Schritt aus den
verworrenen Zuftänden heraus. Jeder muß bewußt ein Stück feiner perfönlichen
Freiheit hingeben, um dadurch das ganze Volk aus feiner Verkrampfung zu
befreien. Es ift auch mit den ausgedachteften Verordnungen nicht möglich, in Wirtfchaft

und Politik wirkfamen Gemeinfinn zu bringen, wenn diefer nicht vorher
in jedem Einzelnen lebendig wird.

Hier will unfere Bewegung einfetzen. Sie fieht ihre vornehmfte Aufgabe
darin, aus allen Lagern und Schichten Menfchen zufammenzuführen, um in
gegenfeitiger Aufklärung und geiftiger Beeinfluffung die Erkenntnis und das
Gefühl der Zufammengehörigkeit, der Schickfalsverbundenheit in jedem Einzelnen zu
wecken. Nichts Beftehendes foli gefprengt werden, aber die Gefinnung muß fich
vom Kleinften bis zum Größten ändern; alles von einem neuen Geift durchdrungen

werden.
Ift erft eine mächtige Welle des Gemeinfinns entfacht die in den trotzigen

Damm des Eigenfinns einbricht, dann find wir in Bereitfchaft, um an die wirtfdiaft-
liche Neugeftaltung, an die politifche Verftändigung heranzutreten. Dann können
wir als ein demokratifches Volk von Brüdern Gefetze und Vorfchriften erladen,
die uns fichern und fchützen vor politifcher und wirtschaftlicher Tyrannei.

Wir erachten eine Erneuerung mit geiftigen Mitteln als des Schweizervolkes
einzig würdig."
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nehmen, tondern durch organifche Umgeftaltungen von Innen her ergänzt, befeelt
und belebt werden. Wie lchön wäre es, wenn der Sozialismus folche Dinge längft
gefordert und durchgefetzt hätte! Jetzt ift ein Wettlauf um die politifche
Gewinnung oder Erhaltung des Bauerntums da, der dietem nicht gut tut.

Fügen wir auf diefer Linie noch zweierlei hinzu. Einmal, daß unfer
Militarismus Sich mit jeder Berichtszeit übermütiger gebärdet. Seine Forderungen
kennen kein Maß mehr. Hinter den rund 100 Miilionen, die er jetzt verlangt,
tauchen Schon deutlich neue Begehren auf: verlängerte Dienftzeit und ähnliches.
Man kann all diètes anmaßende und frevelhafte Treiben nur ertragen, wenn
man fich das Sprichwort gegenwärtig hält, daß der Krug zum Brunnen geht, bis
er bricht — auch der Militärkrug! Erfreulicher find Erfcheinungen wie die
Verwerfung eines Planes, ihre „Oberallmend", d. h. den uralten genodenfchaftlidien
Befitz eines großen Teiles ihres Landes in reines Privateigentum aufzuteilen, durch
die Schwyzer, von denen fchließlich die Schweiz den Urfprung und den Namen
hat, oder auch, trotz feines etwas naiven Föderalismus, der Verfuch der Ligue
Vaudoise, den Verfadungsbruch in der Annahme des Finanzprogrammes durch
eine waadtländifche Abftimmung aufzuheben.

Und endlich der Sozialismus? Das ift der letzte und nicht am wenigften
wichtige Zug, der an diefen neueften Schweizerifchen Entwicklungen hervorzuheben

ift: der Sozialismus behauptet fich, ja, er dringt fogar erobernd vor. So
neuerdings in den Genfer Wahlen, die beinahe eine fozialiftifche Mehrheit
zuftande brachten. Diefe Wahlen find auch darum interedant, weil fie ein Urteil
des Genfer Volkes über den 9. November 1932 enthalten. Denn das Genfer Volk
hätte nicht fo geftimmt, wenn es über den 9. November fo dächte, wie es die
bürgerlich-militärifche Legende verlangt. Wobei zu bedenken ift, daß gewiß
viele, die das Verhalten von Regierung und Militär an jenem Abend mißbilligten,
aus andern Gründen nicht für die Sozialiflen geftimmt haben. Auch bei Wahlen
im Aargau und in Bafel, wie in Neuchâtel1) dringt der Sozialismus vor oder
bebehauptet fich ehrenvoll.

Ob er fich aber innerlich behauptet und zu neuem Leben erhebt, wird fich
noch zeigen müden. BeSonders in Seiner Stellung zur Sogenannten Landesverteidigung.

Hier haben wir vorläufig bei einem großen Teil der Sogenannten Führer

einen Umfall vor uns, der einem geiftigen Bankrott nahe kommt und den auch
wir, die wir uns über die Faulheit und Hohlheit eines gewiden Sozialismus Schon Seit
Jahrzehnten wirklich keine Illufionen gemacht haben, in So krader Form nicht für
möglich gehalten hätten. Glücklicherweife ift diefe Schlacht aber noch nicht ge-
fchlagen. Im Parteivolk befteht eine fehr ftärke Oppofition gegen den neueften
Kurs diefer „Marxiften". An zwei ftadtzürcherifchen Parteiverfammlungen,
welche fich freilich mehr mit der Haltung der Fraktion in Sachen des

Finanzprogrammes befchäftigten, kam Sie zu unzweideutigem Ausdruck. Es muß aber eine
eifrige Aufklärungsarbeit getan werden, damit nicht der außerordentliche Parteitag,

der fich mit der Militärfrage befchäftigen foil, durch die bekannte Regie von
vornherein auf das Geleite gefchoben werde, das gewiden Leuten paßt.2) Auch
ift zu hoffen, daß die Gewerkfchaftsbewegung, die leider in bezug auf das Fi-

1) In Neuchâtel ifl Paul Graber als Kandidat für den Regierungsrat zum
fiebenten Mal unterlegen. Trotzdem feine Stimmenzahl der des bürgerlichen
Kandidaten fehr nahe kommt, haben die Sozialiflen keine Vertretung in der Regierung.

Muß man das nicht „Diktatur des Bürgertums" nennen? Eine andere Frage
ift freilich, ob eine folche Wahl fo viel Aufwand jeder Art, vielleicht auch in
Form von sacrifizio dell'intelletto, lohnt.

2) Ich erlaube mir den Hinweis darauf, daß mein Artikel: „Revifion oder
Verrat" als Flugfchrift erfchienen und für 10 Rappen, bei Bezug von zehn oder
mehr Exemplaren 5 Rappen das Stück bei der „Religiös-fozialen Vereinigung",
Gartenhofftraße 7, Züridi 4, zu beziehen ift. Eine Maffenverbreitung wäre um
der Sache willen fehr zu wünfchen.
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nanzprogramm jene Wege geht, auf denen fie in Deutfchland vom Verhängnis
ereilt worden ift, dies nicht auch in diefer Sache tue.

Zu befürchten ift auch, daß man den Umfall etwas zu maskieren verfuchen
werde. In folchen Kunden ift ja Robert Grimm Meifter. Er hilft fich vorläufig,
da man noch nicht genau weiß, wie eigentlich der Wind weht, mit Lavieren und
mit jenen Mätzchen, die man an ihm kennt. So z. B. mit dem Schlechten Witz,
man wiffe, daß er „nie Pazifift gewefen fei". Das weiß man freilidi, und weiß,
daß er ftets allerlei anderes gewefen ift und vor allem mitfchuldig an der ganzen
inneren Unwahrheit in der Haltung der Partei während des letzten Dezeniums.
„Diktatur des Proletariates" und „Landesverteidigung" im Sinne unferes Bürgertums

— das ift eine fehr diaraktervolle Synthefe! Intereffant macht fich dann
nach diefem nur wenig verfchleierten Umfall in diefer Hauptfadie die Erklärung:
„Die Partei hat nach meiner feflen Ueberzeugung an der großen Linie ihrer Theorie,

ihrer Erkenntnisgrundlage und ihres Programms auch heute nichts zu ändern."
Caeterum censeo: Bevor diefe ganze Art nicht befeitigt ift, gibt es kein Heil für
den fchweizerifchen Sozialismus.

Heilfame Gärung ift endlich nun aber auch in unferem Sozialismus entftanden.

Eine neue Taktik und ein neues Programm zeichnen fich. in Umriffen ab.
So in dem Umftande, daß ausgeredinet die fozialdemokratifche Fraktion im
Nationalrate für einen höheren Getreidepreis zu Gunften der Bauern eingetreten ift,
wenn ich nicht irre, fogar gegen die Bauernführer. Wenn man nur nicht mit dem
allem zu fpät kommt!

Ein gutes Zeichen ift auch, daß der Parteivorltand die Unterftützung des
Referendums gegen die neue Lex Häberlin befchloffen hat. Freilich nicht einftimmig,
und man konnte auch nicht wohl anders, nachdem fchon die Kommuniften das
Referendum ergriffen hatten. Es ift trotzdem ein guter Befchluß. Sehr täufchen
fich meines Erachtens Männer wie Gadient und Rufch, wenn fie glauben, die Spitze
diefer neuen Lex richte fich gegen die Frontiften, anders gefagt, den Fafchismus.
Wer die Entftehung fowohl der Hauptlex als auch ihrer kantonalen Ableger
verfolgt hat, weiß doch ganz genau, gegen wenn fie gehen: gegen die Sozialiflen
und befonders gegen die Antimilitariften. Sie find durchaus als ein Werkzeug
in der Hand der Reaktion, befonders der militärifchen, gedacht und geplant, und
da diefe noch wachfen wird, fo werden fie nur von ihr und nur gegen links
angewendet werden. Darüber kann im Ernft gar kein Zweifel beliehen. Aber noch
eine Ueberlegung müßte Männern wie Gadient und Rufch zu fchaffen machen:
Solche Gefctze find ein Ausfluß tiefften Mißtrauens gegen einen Teil der
Volksgenoffen. Nun aber ift das Fundament der Demokratie das Vertrauen. Sobald
diefes dahinfällt, fällt auch die Demokratie. Ift das Vertrauen nicht mehr
vorhanden, fo Soll man es neu fchaffen. Aber folche Gefetze find geeignet, diefe
Notwendigkeit zu verdecken. Sie mehren das Uebel, ftatt es zu heilen. Sie Ichaffen

größeres Mißtrauen und tiefere Verbitterung. Für das, was an diefen Ge-
fetzen gut und nötig ift, gibt es fchon jetzt gefetzliche Anhaltspunkte genug, das
Mehr hat einen andern Sinn.

Weil dem nach meinem ganz fichern Urteil fo ift, darum ift der Kampf gegen
die große Lex Häberlin und die kleinen ein Kampf per excellence für Demokratie

und Volksgemeinfchaft.

16. November.

Ein Oberft und Generalflabschef. Eins muß man Sonderegger laffen: Er hat
Mut. Befonders Mut zum Lügen und Verleumden. Nachdem man hätte annehmen

dürfen, es fei ihm befonders durch die Enthüllungen über feine gefchäftlichen
Beziehungen zu den Bolfchewiki und feine Verbindung mit dem Raufchgiftfchmug-
gel, und nicht zuletzt durch die Vorgänge in Luzern, der Mund geftopft worden,
hat er die Unverlchämtheit, nicht nur wieder als Frontenführer und Erneuerer
hervorzutreten, fondern auch eine Schrift herauszugeben, die Sich „Ordnung im
Staat" betitelt. Die Schrift ift eine trübe Brühe, worin zu dem Grundelement des
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Dummen, ja Lächerlichen, aber auch des Brutalen und Gemeinen, noch ein befchei-
dener Zufatz von Wahrheiten kommt, die heute allerdings nicht fchwer zu Sehen
find. Bei diefer Qualität der Schrift und der bekannten ihres Verfaffers mag man
fich fragen, ob man fie nicht am beften durch Stillfchweigen erledige, ob man fidi
nicht entwürdige, wenn man fich darauf einlade, auch nur einige ihrer bösartigen
Lügen zu widerlegen. Da ich aber die Erfahrung gemacht habe, daß folches Schweigen

auch von gutwilligen Menfchen keineswegs immer richtig verftanden wird,
und folche Lügenfaat doch üppig aufgehen kann, wenn man fie nicht zertritt, fo
feien Schon darum einige Bemerkungen über diefes traurige Machwerk angebracht.
Vor allem aber Soll dies geichehen, weil ein grundtätzliches und allgemeines In-
terede damit verbunden ift.

Es fleht in der Sondereggerfchen Schrift (Seite 77 und 78) folgender Abfchnitt:
„Es gibt zweierlei Pazifismus, einen einfachen, natürlichen und einen militanten,

bösartigen. Natürlicher Pazifift ift jeder gute Menich; daß der Krieg eine
Geißel ift und daß man ihn nicht fuchen foli, ift ihm eine Selbftverftändlichkeit.
Militanter, bösartiger Pazifift aber ift, wer ohne zuerfi Friedensgarantien und
Sicherheit zu Schaffen, Seinem Volke die Waffen zu feiner Verteidigung aus der
Hand Schlagen wilS. Das ill die Sorte von Pazifismus, die dem jüdifchen Kulturideal

entfpricht, das entnationalifierte Völker will, wehrlofe mit Ausnahme
desjenigen, das unter dem eigenen Kommando fleht: Sowjetrußland.

Diefe militanten Pazififlen find aber zugleich Antimilitariften. Unlere guten
Bürger haben lange geglaubt, in ihnen gutgefinnte Schwärmer und Idealiften fehen
zu muffen. In Wirklichkeit find fie alle, teils einfältigerweife, teils bewußterweife,
nichts anderes als Kämpfer in der kommuniftifch-jüdifchen Front. Hier ift Profeffor
Ragaz einzureihen, der fchon 1918 in Zürich auf mich losfehimpfte und zu den
Bolfchewiften hielt und der feither offen die bolfchewiftifche Lehre anerkannt hat;
hier auch, als fein Gefolge, ein volles Drittel der reformierten Geiftlichkeit! Und
mit ihr eine leider lehr flattliche Schar von Schullehrern, Völkerbundsfanatikern
und Zeitungsfchreibern.

In diefe rote Front hinein gehört dann auch die Frauenliga für Frieden und
Freiheit. Viele Jahre lang find unglaublich viele Schweizer Frauen in rührender
— Sagen wir höflich „Einfachheit des Denkens" hinter dieler bolfehewiftifchen
Fahne hergelaufen, ohne zu merken, wohin man fie führte. Ein Fräulein Bloch
hat die Liga in der Schweiz aufgezogen. Unter ihrer Führung geftattete fie fich

1919 oder 1920 die Unverfchämtheit, vom Bundesrat die Herabfetzung des

Militärbudget auf ausgerechnet 70 Millionen Franken zu verlangen. Vor einem Jahre
brachte fie den Inder Gandhi dazu, fich über unfere Landesverteidigung auszutpre-
chen, worauf der fromme Mann dem Volk der Eidgenoffen riet, in einem Kriegsfall

feine „Männer" unbewaffnet an die Grenze zu ftellen. Unfere Stauffacherinnen
hörten das gläubig an und fchienen einverftanden. Niemandem ift es eingefallen,
dem Heiligen zu fagen, bei uns haben die unter Vormundfchaft Stehenden in
nationalen Dingen nicht mitzureden und es fei eine Unverfchämtheit, wenn ein
Angehöriger eines unfreien Volkes fich anmaße, einem freien Volke zu raten, wie
es feine Freiheit verteidigen folle.

Seither demaskierte fich die Liga immer deutlicher als Teil der bolfehewiftifchen
Front, bis fich fchließlich der Bundesrat genötigt fah, die Präfidentin, eine Frau
Duchesne, als ruppige Kommuniftin auszuweiten."

Vielleicht muß ich noch hinzufügen, daß diefer edle Paffus mitten in einer
entfprechenden Schimpferei über Juden, Bollchewiften und Freimaurer fleht.

Und nun — was Soll man dazu Sagen? Wenn irgend einmal, So ift von diefer

Aeußerung eines eidgenöffifchen Oberften, einftigen Generalftabschefs und
jetzigen Frontenführers zu fagen: „So viel Worte, jo viel Lügen — nebft Dummheiten

und Gemeinheiten dazu." Es fällt mir natürlich gar nicht ein, den Lefern
der „Neuen Wege" oder gar einem Sonderegger zu beweifen, daß ich kein
Kommunist Sei, nie mich zur bolfehewiftitchen Lehre bekannt, fie vielmehr gerade
in den Jahren von 1918 bis 1922 mit Aufgebot aller Kraft und Einfatz all meiner
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früher fehr großen Beliebtheit bei der Arbeiterfchaft bekämpft habe, wofür auch
gedruckte Dokumente in Fülle vorliegen. Was aber meine Beteiligung am
Kommando der Roten Armee betrifft, fo wäre höchftens die Bemerkung einzuidialten,
daß ich zum mindeften nicht wie Herr Sonderegger mit den Bolfchewiki Wechfelge-
Schäfte mit 30% Gewinn gemacht habe. Ebenlowenig möchte ich noch einmal die
Frauenliga gegen den gemeinen Blödfinn verteidigen, den Sonderegger gegen fie
vorbringt. Nein, es gilt bloß, den Mann felbft an Hand feiner Methode zu
kennzeichnen.

Es ift nämlich die Methode, um die Sondereggerfche Unterfcheidung zwifchen
den beiden Arten von Pazifismus auf ihn felbft anzuwenden, nicht eines
„einfachen, natürlichen", tondern eines „bösartigen" Lügners und Verleumders. Es

gilt für ihn ja gar nicht etwa die Entfchuldigung, er wiffe nicht, was er fage und
glaube vielleicht felbft an die Wahrheit feiner Behauptungen. Denn fürs erfte
ftellt einer nicht wiederholt, mündlich oder gedruckt, folche fchwerwiegenden
Behauptungen auf, ohne fich ernftlich informiert zu haben, ob fie auch wahr feien
oder nicht, und zum zweiten find fie ja auch fchon längft und wiederholt widerlegt,

ohne daß der Mann diefe Widerlegungen auch nur mit einem Worte hätte
entkräften können. Nein, es ift eine Ikrupellofe, bewußte und trotz aller hahne-
büchenen Rohheit doch auch raffinierte Methode, Menfchen und Bewegungen, die
er haßt, durch Lüge und Verleumdung zu vernichten.

Beweis: Schon die Einreihung meiner Perfon als „Kämpfer in der kom-
muniftifch-jüdifchen Front" ift wohlberechnet. Denn nur die Wahrheit zu fagen,
nämlich, daß ich demokratischer Sozialift und dazu religiöfer Sozialift und Anti-
militarift (oder radikaler Pazifift) Sei, täte natürlich keine Wirkung. Man muß
Schon Bolfchewift und Jude oder Judengenoffe fein. Nebenbei: Warum nicht auch
gerade Freimaurer? Wenn man doch einmal lügt, dann tue mans gleich fo voll-
ftändig als möglich. Was aber das Judentum betrifft, fo ift vielleicht bei dielem
Anlaß die Bemerkung nicht ganz unangebracht, daß wohl wenige Menfchen auf
etwa taufend Jahre zurück für fich und ihre ganze Verwandtfchaft das nichtjüdifche
Blut fo vollständig nachweifen können wie ich. Doch weiter: Sonderegger
behauptet, ich hätte fchon 1918 „auf ihn losgefchimpft". Das ifl auch eine
Unwahrheit, aber fie läßt erkennen, woher feine Feindfchaft gegen mich flammt und
zeigt, welche Motive den Mann treiben. Aber die Skrupellofigkeit feines Lügens
zeigt fich wieder in der Behauptung: „und der feither offen die bolfchewiftifche
Lehre anerkannt hat". Das fagt der Mann einfach, weil es ihm paßt, ohne einen
Schatten von Wahrheit. Das genaue Gegenteil ift ja richtig: Seither ift meine
Oppofition gegen den Bolfchewismus immer wieder auch in öffentlichen
Dokumenten und Aktionen, fo klar als nur möglich hervorgetreten.

Aber nun erft die Frauenliga. „Eine Fräulein Bloch habe fie aufgezogen."
Wie in aller Welt kommt der Mann auf eine Fräulein Bloch? Es gibt zwei bei
uns bekannte Fräulein Bloch, die eine davon unfere Freundin, aber beide haben
bei der Gründung der Frauenliga mit Haut und Haar nichts zu tun gehabt. Doch
halt! Jetzt haben wir's: er meint jedenfalls Frau Rofa Bloch, die bekannte So-
zialiftin und tpätere Kommuniftin. Er denkt, es fei fehr wirkfam, wenn man
diefe zur Gründerin der Liga mache. Nun war Frau Rofa Bloch zwar eine
fchlechte Politikerin, aber in dem Nagel ihres kleinen Fingers war mehr lautere,
gütige und opferbereite Menfchlichkeit, als im ganzen Sonderegger. Nur würde
fie fich im Grabe umdrehen, wenn fie wüßte, daß man fie mit der Fraueniiga in
Verbindung bringe. Sonderegger erfindet das einfach, weil es ihm geeignet fcheint,
das Grufeln über die Frauenliga zu erwecken. Das mit dem 70-Millionbudget,
das für das Jahr 1919 oder 1920 Sogar für einen noch etwas normalen Militariften
nichts wäre, was eine folche Wut erzeugen müßte (das fchweizerifche Militärbudget
betrug 1919 38 und 1920 48 Millionen und man gedachte auch diefe zu
reduzieren, die Liga hätte alfo eine Erhöhung beantragt!) ftimmt ebenfalls nicht.
Und völlig erfunden und erlogen ift wieder, was er von der Verbindung der
Frauenliga mit Gandhis Auftreten in der Schweiz fafelt. Sie hatte damit gar
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nichts zu tun, im Gegenteil, der Zufall will es, daß fie es durch eines ihrer leitenden

Mitglieder zu verhindern luchte, um Gandhis willen, aus Gründen, die
anzuführen keinen Zweck hätte. Uebrigens entftellt Sonderegger zum Ueberfluß die
Aeußerung Gandhis, um von ihrer Gemeinheit zu fchweigen. (Man muß ja froh
fein, daß kein Schweizer fo niederträchtig war. Gandhi ifl ja der Vorkämpfer
der Freiheit feines Volkes!) Aber man fieht deutlich: Er mußte ohne auch nur
den geringften Anhalt an der Wirklichkeit diefen Zufammenhang zwifchen Gandhi
und der Frauenliga erfinden, um dieSe in das gewünSchte Licht zu fetzen. Wenn
er endlich fortfährt: „Seither demaskierte fich die Liga immer deutlicher als Teil
der bolfehewiftifchen Front", fo hätte er, wenn er Wahrheit reden wollte, fagen
müden: „Die Verleumdung der Frauenliga als eines Organs des Bolfchewismus ift
Seither auf alle Weife in der Oeffentlichkeit als folche nachgewiefen worden." Wenn
er endlich „die Präfidentin, eine Frau Duchesne, als ruppige Kommunistin", vom
Bundesrat ausgewiefen werden läßt, fo zeigt das von neuem, wie diefer Mann
arbeitet. Denn weder ifl Frau Duchesne eine „ruppige Kommuniftin", noch ifl fie
Präfidentin der Frauenliga, noch hat der Bundesrat fie ausgewiefen, vielmehr hat
er die internationale Sekretärin, Frau Drevet, nicht ausgewiefen, weil die Anklagen
à la Sonderegger gegen fie fich als lächerlich herausftellten.

Ich habe an diefem Schulbeifpiel die Art, wie diefer Mann „arbeitet", nachgewiefen.

Es ergibt fich daraus neben allerlei anderem jedenfalls feine abfolute Ver-
antwortungslofigkeit. Aber ich will nun, bevor ich das fage, worauf es mir
ankommt, noch eine andere Stelle aus der Schrift zitieren. Sonderegger redet
(Seite 6) u. a. auch von dem Verhalten des Militärs im Falle eines Bürgerkrieges.

„Die Madenauflehnung dagegen ift der bewaffnete Widerftand, der angriffs-
oder Verteidigungsweife, mit Schuß-, Hau- oder Stichwaffe. Das ifl nun der aus-
getprochene offene Bürgerkrieg, und als Krieg ift er wie jeder andere Krieg den
Naturgefetzen des Krieges unterworfen. Das Ziel der Truppe im Krieg ift ftets
die Vernichtung des Gegners, nicht feine bloße Zurückdrängung [von mir
gefperrt], aus dem einfachen Grunde, weil im Krieg ein Zurückgedrängter jederzeit
wiederkommen kann und erft die Vernichtung den Endzweck, die Befriedung,
gewährleistet. Gegenüber diefem bewaffneten Widerftand, dem Bürgerkrieg, hat die
Truppe demgemäß fich nicht mehr mit der Verdrängung des Gegners zu begnügen,
fondern fie muß eine völlige Vernichtung [fielie oben] anftreben, fei es, indem fie
die feindlichen [!] Elemente gefangen nimmt, fei es, indem fie fie tötet."

Man überlege diefen Satz. Da am 9. November in Genf beim Militär offenbar

die Meinung beftand, es handle fich um eine „Maffenauflehnung" und die
Maffe fei bewaffnet, habe fogar gefchoffen, fo hätte ein vom Sonderegger-Geift
erfülltes Militärkommando ftatt bloß dreizehn Tote und fünfundfechzig
Schwerverletzte drei- bis fünfhundert Tote und zehn bis zwölfhundert Schwerverletzte

zurückladen, kurz, die Menge vernichten muffen. Denn größere Teile
gefangen zu nehmen, wäre fie nach ihrer eigenen Meinung zu fchwach gewefen. Und
dann hätten wir den Bürgerkrieg richtig gehabt.

Dazu eine gefchichtliche Erläuterung. Wäre Oberft Sonderegger im Sonder-
bundskrieg Oberkommandant der offiziellen eidgenöffifchen Truppen gewefen, ftatt
General Dufour, fo hätte er offenbar getrachtet, die Sonderbundstruppen zu
„vernichten", „weil fie fonft wiederkommen könnten". Was hat aber General Dufour
getan? Er hat mit dem höchften Aufwand an militärifcher Kunft und freundeidge-
nötfiSchem Sinn den Krieg fo geführt, daß fo wenig als möglich Blut vergolten, der
„Feind" fo wenig als möglich gefchädigt wurde und hat fpäter alles getan, damit
auch die befcheidene Kriegsentfchädigung nachgeladen wurde. Damit hat er einen
vorhandenen Bürgerkrieg fo geführt, daß nachher unglaublich rafch eine „Befriedung"

eintrat, während nach Sondereggers Methoden aus einem bloßen Auflauf ein
Bürgerkrieg werden müßte.

Ich füge noch zweierlei hinzu. Auch was Sonderegger in diefer Schrift über
den Ordnungsdienft des Militärs tagt, ift von kalter Brutalität. Man hat die
Empfindung, daß eine revoltierende Menfchenmaffe, auch wenn Sie aus „Eid-
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genoffen" befteht, für ihn bloß Material für das Mafchinengewehr fei. Natürlich!
Sind es doch immer fozialiftifche Arbeiter, und die haßt er mit leidenfchaftlichem
Haß. Das mag auch daher kommen, daß er von der ganzen Arbeiterbewegung
etwa Begriffe hat, wie ein Schulbube an Hand feiner Karl May-Gefchichten von
den Indianern und andern Völkern.

Und nun meine Schlußfolgerung. Warum habe ich, trotz großem
Widerstreben, dielen Mann und leine Methoden auf diefe WeiSe analyfiert?

Aus zwei Gründen vor allem.
Man erinnere Sich jetzt daran, daß ausgerechnet diefer Mann im Jahre 1918

die Befetzung von Zürich leitete, aus der dann der Schweizerifche Generalstreik
mit all feinen Folgen entftand; diefer Mann mit der ganzen Verantwortungs-
lofigkeit, die ich an dem Schulbeifpiel nachgewiefen habe; diefer Mann mit feiner
kalten Brutalität; dieSer Mann mit Seinem Haß gegen den Sozialismus und Seiner
völligen Unwiflenheit über diefen und feinen abenteuerlichen Vorurteilen gegen
ihn; diefer Mann mit den Qualitäten feines politifchen Urteils, wie fie aus feinem
Kampf gegen das Judentum und Freimaurerei hervortreten, und man wird
aufhören, ihn als Retter des Vaterlandes zu betraditen, wird begreifen, warum
ich ihn ftets als einen Verurfacher des Generalstreiks betrachtet habe, — wird
fchaudernd einfehen, in welcher Gefahr damals die Schweiz war, aber nicht von
den „Bollchewiften" her.

Zum zweiten: Ihr Sozialiflen, die ihr geneigt find, im „demokratifchen Schweizer

Heer" einen Schutz der Demokratie zu erblicken: jo fehen diefe Schützer aus!
Es fei zwar ferne von mir, zu behaupten, Sondereggers Geift fei der Geift aller
unferer militärifchen Führer, aber es bleibt die TatSache: ein folcher Mann war
in entfcheidungsvollen Tagen Generalflabschef unferer Armee.

Perfönlich möchte ich Sonderegger nodi einmal davor warnen (ich bin fürs
Warnen vor dem Scharffchießen), mit folchen Methoden fortzufahren und gar noch
den fchweizerifchen Erneuerer zu fpielen. Es ift beffer für ihn, beides zu laffen.
Ich warne aber zum letzten Mal.

Aarau. Zufammenkunft der Freunde vom „Aufbau" und der „Neue Wege"
Sonntag, den 26. November, nachmittags 14.15 Uhr, im Alkoholfreien Reftaurant
„Helvetia". Herr Pfarrer Gerber aus Zürich fpricht über: „Der Anfpruch des
Chriftentums auf Abfolutheit." Anfchließend freie Ausfprache. Gesinnungsfreunde,
erfcheint recht zahlreich und bringt neue Freunde mit! Der Ausfchuß.

Berichtigung.
Im Oktoberheft ift folgendes zu korrigieren. S. 444, Z. 9 ill zu fetzen: „muß"

(ftatt „zu muffen"); S. 447, Z. 13 von unten: „Gott" (ftatt „Gotte"); S. 449, Z. 12
von unten „es" (ftatt „fie"); S. 460—61 „Bentveld" (ftatt „Bentvelt"); S. 477, Z. 6
von oben „haben" (ftatt „hat"); S. 479, Z. 17 von unten: „die andere Linie"
(ftatt „die andere"); S. 481, Z. 15 von oben „nun" (ftatt „nur"); S. 489, Z. 17
von unten: „ihren Tribut" (ftatt „Tribut"). S. 490, Z. 9 von oben „anerkennenswert

tapfer u. fo fort" (ftatt „anerkennenswert, tapfer u. fo fort").

Redaktionelle Bemerkungen.
Drei Lefer haben den Preis gewonnen, weil fie wußten, daß das Zitat Seite 456

im Oktober-Heft in dem Buch: „Frei-fozialiftifches Programm" (Seite 91) fleht.
Auf die Notiz betreffend den Artikel „Revifion oder Verrat" (Seite 539)

fei noch aufmerkfam gemacht.
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